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Für meinen leider viel zu früh verstorbenen Vater

Franz Dorweiler, der mir als Kind immer Mären erzählt hat



Mein Vater wird noch die ganze Welt

erobern und mir nichts zu tun übrig lassen.

Alexander der Große



E I N S

»He, du siehs aber us wie Sießdrä!« Erwin Trefzer late laut, als

Rainer Maria Slaier mit verdretem Anzug, wirrem Haar und einer

Alditüte unterm Arm von seiner Garage zur Haustür hetzte.

»Wart emol, i ha öbbis für di!«, rief Trefzer ihm über die Straße na,

aber Slaier stürzte mit todernster Miene dur die Tür und nahm die

Treppe im Laufsri, um einer möglien peinlien Begegnung mit den

anderen Mietern zu entgehen.

Rainer Maria Slaier stank na altem Fe, Fleis- und Fisresten

und viel zu viel Sojasauce. Ein Geru, der in seinem Wagen unerträgli

geworden war und gegen den au die offenen Fenster trotz der beißenden

Kälte nit viel bewirkt haen. Sein momentan einziger repräsentativer

Anzug war voller Glasnudeln; das helle Grau hae si dur die

Feutigkeit und den Smutz stellenweise dunkel und rot gefärbt. Au in

den Haaren klebten Essensreste. Er hae zwar son im Wagen versut, die

Reisklumpen herauszubekommen, in der Eile war ihm aber nur eine

notdürige Säuberung gelungen. Irgendeine Flüssigkeit war in seinen

reten Suh gelaufen. Er wollte si gar nit vorstellen, was da bei jedem

Sri smatzte. Die Tüte unter seinem Arm war ebenfalls vollgesmiert,

aber zum Glü war nits, das hae Slaier bereits kontrolliert, dur

die zweite Tütensit gedrungen, die seine flae, quadratise Beute

sützte.

Im zweiten Sto angekommen, braute er mehrere Anläufe, bis er mit

dem Slüssel das Slüssello traf. Er stieß die Tür auf und soss in seine

Wohnung.

Drinnen blieb er stehen, legte den Kopf in den Naen und atmete tief

aus, bevor er die Tüte vorsitig auf den gekaelten Boden stellte. Das war

mit Abstand der unangenehmste Aurag gewesen, den er je zu erfüllen

gehabt hae.

Ein tiefes Grunzen ertönte aus der Wohnung, dann klaerten

Dr. Watsons Pfoten die Treppe von der Galerie herunter.



»Hallo, Watson!«, murmelte Slaier kurz und beeilte si, ins

Badezimmer zu kommen, bevor der Basset ihn erreien konnte. Dr. Watson

zeigte dur eine Misung aus Bellen und Brummen, dass er si freute,

sein Herren zu sehen, und gleizeitig beleidigt war, allein gelassen

worden zu sein. Slaier sae es gerade no, die Badezimmertür vor

der Hundesnauze zu sließen. Er ließ die Wanne einlaufen und füllte

besonders viel Latsenkieferessenz ins Badewasser. Er musste diesen

China-Imbiss-Geru loswerden. Dann zog er die stinkenden Kleider aus

und legte sie sorgsam aufeinander. Nit trotz, sondern wegen des

Smutzes.

Die Frau, deren Klingeln ihn aus der Badewanne geholt hae, starrte

entsetzt auf den Spalt des zu engen Bademantels, den Slaier verzweifelt

zuzuhalten versute.

Dr.  Watson saute wedelnd zwisen den Beinen seines Herrens

hindur. Saum klebte an seinem Ohr. Er grunzte in Ritung der

braunhaarigen Frau. In einem swarzen, sehr weibli gesnienen

Mantel und hosaigen, ebenfalls swarzen Lederstiefeln stand sie vor

ihnen. Ihr Bli heete si auf die no von Saucenresten smutzigen und

von einem tropfenden Mann feuten Fliesen. Sie rümpe die Nase.

»Oh, i date, Sie wären jemand anderes«, stammelte Slaier und

drüte Dr.  Watson mit einem Bein na hinten, was nit einmal

kurzfristigen Erfolg brate.

Die Frau süelte mit einer knappen Bewegung den Kopf. »Vielleit ist

es besser, wenn i ein anderes Mal vorbeikomme. I häe mi anmelden

sollen.«

Slaier grinste verlegen. »Ja, vielleit ist das am besten, entsuldigen

Sie bie.«

»Dann auf Wiedersehen.« Sie drehte si um und sien gehen zu wollen,

überlegte es si dann aber anders.

»I habe mi Ihnen no nit vorgestellt«, sagte sie und läelte

angestrengt. »Mein Name ist Anke Grainer.«



Slaier nite und versute, ihren Namen einzuordnen, was ihm nit

gelang. Es gab hier unten im Wiesental so viele Grainers.

»Sollte i Sie kennen?«, fragte er nun. Sein Bli wanderte unwillkürli

zu der Stelle, wo si der Mantel über zwei Wölbungen spannte. Er zwang

si, Anke Grainer wieder ins Gesit zu blien, und half mit der zweiten

Hand na, seinen Bademantel geslossen zu halten. Dr. Watson hae si

gesetzt und beobatete die Situation gespannt.

»I bin Sarahs Muer«, antwortete die Frau.

Jetzt wusste Slaier, mit wem er es zu tun hae. Sarah war die

Freundin seines Sohnes Lars.

»Ah so. Ein wirkli nees Mäden«, brate er hervor.

Anke Grainer nite kühl. Mit der linken Hand wiste sie si eine

Strähne aus dem hübsen Gesit.

Sie standen si sweigend gegenüber und warteten darauf, dass der

andere die Initiative ergreifen würde.

»Wie Sie sehen, bin i im Moment etwas, na ja, indisponiert. Vielleit

könnte i Sie später anrufen?«

»I glaube, es wäre do besser, wenn i glei mit Ihnen spreen

könnte«, sagte sie sarf und versränkte die Arme.

»Ja, äh, dann kommen Sie rein.« Überrumpelt trat Slaier zur Seite.

Er führte die Frau dur den Flur, wobei er einen alten Kauknoen von

Dr.  Watson zur Seite kite und dann in der Küe den Inhalt des

Mülleimers auf dem Boden verteilt vorfand.

»Oh, verdammt!«, sagte er halblaut und büte si, um den Müll

aufzuheben, stand aber glei wieder auf, als er bemerkte, dass er sonst die

Kontrolle über seinen Bademantel verlöre.

»Könnten Sie si vielleit etwas anziehen?« Das war keine Frage,

sondern ein Befehl.

»Ja, natürli. Setzen Sie si do.« Slaier verswand in Ritung

Badezimmer.

Als er zurükam, gekleidet in eine braune Jeans und einen weiten beigen

Rollkragenpullover, stand Anke Grainer immer no. Dr.  Watson lag in



sierem Abstand pla auf dem Boden und betratete sie mit

hogezogenen Lidern, während ihre Augenbrauen si vor Skepsis fast

berührten. »Entsuldigen Sie bie die Unordnung. Das ist nit normal.«

»Nein, das ist es in der Tat nit.«

»Dr.  Watson räumt manmal den Müll aus«, erklärte Slaier und

wandte si dann halbherzig dem Hund zu: »Böser Dr.  Watson.« Dann

begann er, den Müll aus Gemüseresten und einer bis zum Boden

ausgelutsten Hundefuerdose sowie diverse Verpaungen

zusammenzusieben und in den Eimer zurüzustopfen. »So sind Bassets

nun mal. Dabei ist er sonst ein sehr neer Hund.«

»Sie haben Reis in den Haaren«, bemerkte Anke Grainer mit eisiger

Stimme.

»Oh, die habe i no nit gewasen.«

»Und deswegen haben Sie Reis darin?« Als sie »Reis« sagte, überslug

si ihre Stimme. Die Arme versränkt, tippte sie mit dem Fuß mehrmals

auf die Fliesen.

Slaier fuhr mit der Hand dur seine Haare. Alles war klebrig.

Langsam wi die Verblüffung über den unerwarteten Besu der Wut über

seinen smutzigen Aurag.

»Sie sind unversämt«, sagte er, stand auf und betratete Anke Grainer

von oben bis unten. »I glaube, i muss Ihnen nit erklären, warum i

wie aussehe. Vielleit sind jetzt Sie eher dran, mir zu erklären, wie i zu

Ihrem unangekündigten Besu komme.«

Anke Grainers Mund stand jetzt offen. Sie snappte na Lu, sien

dann aber die Contenance wiederzufinden. Ihre Worte kühlten die gut

geheizte Dagesosswohnung um einige Grad ab. »Sarah hat mir nit

viel von Lars und Ihnen erzählt. Wir haben im Moment wohl ein paar

Swierigkeiten. Aber i halte es nit für ritig, dass ein sezehnjähriges

Mäden in soler Regelmäßigkeit bei ihrem Freund übernatet.

Gesweige denn mit ihm in den Urlaub fährt. I wollte eigentli mit

Ihnen darüber reden, aber das hier«, sie vollführte eine umfassende Geste,

»übertri meine slimmsten Befürtungen. Ein Saustall, alles dreig, und

es stinkt, wenn i das mal sagen darf.«



»Dürfen Sie nit«, brate Slaier hervor, öffnete aber trotzdem die

Tür zum Balkon. »Sie haben do keine Ahnung, was hier gerade los ist.

Und wenn es Sie beruhigt: Lars ist ein guter Junge. Wenn i mir Sie

allerdings so ansaue, dann haben Sie mit Ihrer Toter au früh

angefangen.«

Dr.  Watson stand auf und trollte si weg von den lauter werdenden

Stimmen. Streit konnte er gar nit leiden. Außerdem hae etwas anderes

seine Aufmerksamkeit erregt: die Tüte, die no immer am Eingang an der

Wand lehnte. Er lete einmal darüber und fand den Gesma offenbar

ebenso angenehm wie den Geru. Dann tatste er mit einer großen, dien

Pfote dagegen und zog die Tüte zu Boden, wo er nun begann, sie

abzusleen. Er wagte einen Bli hinein, und bald stete sein ganzer

Sädel in der Tüte, wo er mit seiner feinen Nase einen Klumpen feuten

Reis geroen hae. Nur die Enden seiner langen Slappohren sauten

no heraus.

Als er sein Herren seinen Namen brüllen hörte, ersrak er so heig,

dass er bei dem Versu, aus der Tüte herauszukommen und gleizeitig den

Reisklumpen snell no zu verslingen, die Tüte samt Inhalt horiss.

Slaier sah das Unglü kommen, ehe es gesah. Dr. Watson war ein

mutiger Hund, wenn es darauf ankam, sein Rudel gegen ernste Gefahr zu

verteidigen, aber bei Lappalien war der gewaltige, immerhin dreiunddreißig

Kilogramm wiegende Basset ein Angsthase. No bevor Slaier den

Hund paen konnte, rannte das Tier panis mit der Tüte über dem Kopf in

Ritung Badezimmer. Er rammte den Türrahmen und versute, in die

andere Ritung davonzukommen, aber Slaier erwiste ihn an den

Hinterbeinen. Dr. Watson riss si los, Slaier pate na, bekam aber

nur no den Swanz zu greifen. Der Basset heulte laut auf und warf si

zu Boden, die Tüte no immer über dem Kopf.

Slaier rutste auf den Knien zu ihm, spra beswitigende »Ist

do alles gut«-Formeln, bis es Dr. Watson endli gelang, mit Hilfe seines

Herrens seinen Kopf aus dem Plastik zu befreien und snell siere

Distanz zwisen si und das böse Ding zu bringen.



Erst hinter Anke Grainer blieb der Basset mit eingekniffenem Swanz

und besonders tief hängenden Ohren stehen. Argwöhnis saute er zu

seinem Herren.

Slaier kniete auf dem Boden. Er wagte kaum, die Tüte zu berühren.

Die äußere war zerfetzt, und eine Holzkante hae si dur die innere

gebohrt. Er atmete tief dur, warf einen bösen Bli auf Dr.  Watson und

einen vernitenden auf Anke Grainer, deretwegen er Watsons Aktion nit

sneller bemerkt hae, und nahm si dann des Dramas an. Er entfernte

die äußere Tüte ganz, dann streie er die zweite vorsitig ab, darauf

bedat, die Kante des Holzrahmens nit weiter zu besädigen. Sließli

hielt er das Bild in Händen.

Das kleine Gemälde selbst war unversehrt, do der breite, mit

Edelsteinen verzierte Rahmen war an einer Ee aus dem Leim gegangen,

hae si jedo no nit vollständig gelöst. Ein Stein fehlte. Die

Leinwand hing an der Ee loer und löste si bei jeder Bewegung weiter.

»Den Rahmen kann man wieder maen«, sagte Anke Grainer hinter ihm,

fast mitleidig. Währenddessen kramte Slaier in den Tütenresten und

fand den kleinen roten Edelstein, den er fest in seiner Hand versloss.

»I hoffe es«, sagte er und stand auf. Das Bild hae si milerweile an

der kapuen Ee komple vom Rahmen gelöst.

Anke Grainer kam näher und sagte nur: »Oh Go!«, was Slaier au

nit unbedingt beruhigte.

Immer no auf das Bild starrend, ging er an ihr vorbei und öffnete die

Tür zu seinem Slafzimmer. Hier häe er es glei hinbringen sollen. Er

legte das Bild aufs Be wie ein rohes Ei auf eine Steinplae und wandte

seinen Bli nit von der Aussparung, in der der Edelstein sitzen sollte. Ein

kleines Stü Holz war abgespliert. Er setzte den Stein in die zu groß

gewordene Kuhle. Dann entsied er si um und legte das rote Steinen

auf den Nais.

Dem jungen Mäden auf dem Bild sien das alles nits auszumaen.

Mit seiner weißen Haube auf dem Kopf läelte es das immer gleie

Läeln eines Mädens, das weiß, dass es hübs ist. Die Nase war

vielleit ein wenig krumm, die Augen vielleit ein bissen zu weit



auseinander, aber ihre Lippen waren voll und ihre Wangen gerötet. Im

Hintergrund konnte man einen Garten erkennen, der ebenso wie das

Mäden von altem Firnis stark abgedunkelt war. Rets hinter ihr stand ein

Hirs unter liten Laubbäumen und links ein Pferd vor einem Stall. Beide

Tiere zeigten keine Seu.

Der Rahmen des Bildes war fast zehn Zentimeter breit und aus dunkel

gebeiztem, fast swarz wirkendem Wurzelholz und mit zahlreien

Verzierungen versehen. Die Besonderheit allerdings waren die kleinen

Rubine, die den Rahmen wie Tränen besetzten. Drei auf jeder Seite und

vermutli unbezahlbar. Slaier wusste, dass das Bild wertvoll war, der

Rahmen hingegen ein kleines Vermögen kostete. Zumindest für einen Mann,

der in Müllcontainern rumkro, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen.

»Ist das Bild wertvoll?«, fragte die nervige Frau, die in der Tür stand und

Slaiers ungemates Be betratete.

»I denke, es ist am besten, wenn Sie jetzt endli gehen«, sagte

Slaier kühl.

»So etwas braue i mir nit zweimal sagen zu lassen. Sie hören no

von mir«, soss sie zurü und wäre fast über den immer no verängstigt

dreinsauenden Dr.  Watson gestolpert, bevor sie die Tür selbst fand und

dies mit einem lauten Knall allen im Haus deutli mate.

»Toter des jüdisen Händlers Abraham, 1698. Von Marius Delthorst«,

sagte Slaier und nippte an seiner Tasse lauwarmen, biersauren Kaffees.

Martina Holzhausen, seine Angestellte, saß ihm in einem knöellangen

Wollkleid am Küentis gegenüber und süelte ihren in die linke Hand

gestützten Kopf. Dann riss sie den Kopf ho und rief: »Wir sind do

bestimmt versiert!«

»Meinst du etwa, irgendeine Versierung übernimmt den Saden an

einem im Aurag eines Arbeitgebers gestohlenen Bild? Meine Hapflit

jedenfalls nit, die habe i nur privat.«

»Und für die Firma?«

»Zu teuer.«

»Was ist mit der von Dietse?«



Slaier saute auf. »Vielleit, i weiß es nit.«

»Was willst du jetzt maen?«

»Das war sowieso ein Seißaurag«, knurrte Slaier, ohne auf ihre

Frage einzugehen.

»Wie hast du das Bild überhaupt rausgekriegt?«, wollte Martina wissen.

Slaier atmete tief ein und aus, massierte si mit den Handfläen die

Släfen und erzählte:

»Reingekommen bin i wie geplant. Dieser swule Italiener, Mario, war

da. Kam glei an und hat ein Gesä gewiert, aber i bin erst mal lange

dur die Galerie geslendert und hab das ritige Fenster geet. Es war

gekippt, wie du gesagt hast. Aber Mario ist mir nit von der Seite gewien.

Darum habe i ihn na einem Kaffee gefragt, und er ist gegangen, um

einen zu maen.«

»Mit diesem unglaubli lauten Kaffeeautomaten«, ergänzte Martina.

Slaier nite und nahm erneut einen Slu aus seiner Tasse, stellte

sie aber angewidert glei wieder auf den Tis zurü.

»Die Tüten hae i gefaltet im Jae. Als i hörte, wie der

Kaffeeautomat die Bohnen mahlt, hab i das Bild abgenommen, in die

Tüten gestet und zum gekippten Fenster rausgleiten lassen.«

»Genau in den Müllcontainer«, strahlte Martina, denn das war ihre Idee

gewesen.

»Genau in den Müllcontainer. Dann bin i in den vorderen Teil der

Galerie gegangen und habe mi da weiter umgesehen, wo Mario gerade mit

dem Kaffee fertig war. Den habe i ganz in Ruhe getrunken und au son

gesehen, dass Mario langsam nervös wurde. Fünf na zwölf habe i ihm

gesagt, i würde no mal kommen, weil er ja jetzt Miag habe, und da hat

er gestrahlt.«

Martina late, und au Slaier konnte si ein Laen nit

verkneifen. Martina hae den italienisen Angestellten, der in Dietses

Kunstgalerie arbeitete, drei Tage lang beobatet. Um Punkt zwölf verließ er

jeden Tag die Galerie und traf si mit seinen zwei Brüdern zum Essen in

Papas Pizzeria. Genau wie für Dr. Watson war das Miagessen für die drei



Brüder ein festes Ritual. Und kam das Essen nit pünktli, wurden alle

unleidig – Mario, seine Brüder und au Dr. Watson.

»I bin erst in die andere Ritung, und als er dann um die Ee war,

wieder umgedreht und in den Hinterhof. Und jetzt kommt’s: I will gerade

das Bild aus dem Container holen, da geht die Hintertür von dem Chinesen

auf und der Ko kommt raus. I habe mi hinter den Container gedut

und musste miterleben, wie der Typ zwei riesige Eimer Müll in den

Container süet.«

Slaier saute böse zu seiner kiernden Assistentin. Dann fuhr er

fort: »Mir blieb nits anderes übrig, als reinzukleern.«

Martina ging erst, als sie einen Diebeszug in einem Freiburger Buladen

durgesproen haen, der morgen stafinden sollte. Allerdings verließ sie

Slaier nit, ohne einen erneuten Kommentar wegen der »verdreten

Wohnung« loszulassen. Als sie draußen war, fiel Slaier auf, dass sein

Anrueantworter blinkte und drei Nariten anzeigte.

Die erste Narit begann mit einem aufgeregten Keuen, dem ein

Räuspern folgte. »Dietse hier. Herr Slaier, Sie haben do das Bild von

dem Mäden mitgenommen, oder? I hoffe es inbrünstig. Bie rufen Sie

mi glei an. I bin bis halb ses im Laden und dann über Handy zu

erreien. Sie haben die Nummer, ja?« Slaier notierte si die

Telefonnummer trotzdem no einmal, die Dietse hektis zweimal

aufspra, bevor er endete: »Rufen Sie mi jederzeit an!«

Na einem Piepton, der Dr. Watson zum Mitfiepen veranlasste, ging es

weiter: »Hallo, Dad. Es ist jetzt zwei. Sarah und i gehen heut Abend auf

‘ne Party. Du braust nit zu warten. Kann spät werden.« Wieder ein von

Dr. Watsons Klagetönen gefolgtes Piepen, dann hörte Slaier eine weitere

bekannte Stimme: »Rainer Maria«, hallte der lang gezogene, tiefe Singsang

seines Vaters aus dem Lautspreer. »Wahrseinli hast du es wieder

vergessen, aber i komme heute. Vielleit können wir diesmal eine

unangenehme Szene und langes Warten vor deiner Haustür vermeiden. Es

ist vierzehn Uhr dreißig, und i werde wohl gegen neunzehn Uhr da sein.

Wie abgesproen.«



Slaier saute auf die Uhr. Es war halb ses. Zu spät, um Dietse

zurüzurufen, worüber er eigentli froh war, denn was häe er ihm sagen

sollen? »Ja, i habe das Bild, aber der teure Rahmen ist kapu. Bie

empfehlen Sie mi weiter …«

Was ihn aber im Moment viel mehr besäigte, war, dass er seinen Vater

tatsäli vergessen hae. Er kam, um Lars und dessen Freundin Sarah

abzuholen, die eine Woe bei Slaiers Ex-Frau in der Nähe von

Frankfurt verbringen würden. Und au bei ihm. Bei Albert Maria

Slaier, dem alten Herrn, dem Slaier es nie hae ret maen

können. Wie es so seine Art war, hae er si glei für ein paar Tage bei

seinem Sohn eingeladen. Slaier sah son vor si, wie der Alte mit

kritisem Bli jede seiner Bewegungen verfolgen und an allem etwas

auszusetzen haben würde. Nebenbei würde er si an Slaiers

Kühlsrank gütli tun und in den paar Tagen wahrseinli für den Rest

des Jahres auf Vorrat essen. Dann konnte er zu Hause wieder sparen.

Wenn sein Vater »gegen neunzehn Uhr« da sein wollte, dann würde er

sierli eine halbe Stunde eher ankommen. Slaier kannte das. Es blieb

ihm also etwa eine Stunde, um die Wohnung aufzuräumen und das Sofa auf

der Galerie in ein Be zu verwandeln.

»Watson! Ruhe«, rief er na oben, wo der Basset zu wimmern begonnen

hae. Dann rief er Dietse an. Nit auf dem Handy, sondern im Laden, wo

er erwartungsgemäß nit mehr war. »Dietse Kunst und Antiquitäten. Sie

rufen außerhalb unserer Gesäszeiten an. Bie spreen Sie eine

Narit auf Band, wir rufen Sie dann gern zurü.« Das hae Slaier

geho. Dietse war au heute pünktli in seinen Feierabend gegangen.

»Hallo, Herr Dietse. Ja, i habe das Bild. Also, Slaier hier. Maen Sie

si bie keine Sorgen. I bringe es Ihnen die Tage zurü. Wann genau,

kann i Ihnen leider no nit sagen, denn i habe morgen einen

ganztägigen Termin. I melde mi wieder bei Ihnen.«

Zeit gewinnen, date Slaier. Es musste einen Weg geben, das Bild

und den sündha teuren Rahmen repariert zu bekommen. Es musste

außerdem einen Weg geben, seinen Vater nits von diesem Problem



mitbekommen zu lassen, sonst würde der ihm die nästen Tage ständig

vorhalten, wie enäust er do von seinem Sohn sei.

Slaier seufzte und holte Staubsauger, Putzeimer, Lappen und

Srubber aus dem Abstellraum. Dann aber wurde ihm bewusst, dass das

no immer anhaltende Fiepen von Dr. Watson in Zusammenhang mit der

Narit von Lars stand. Sein Sohn war heute no nit zu Hause gewesen

und Dr. Watson damit au no nit draußen.

Slaier ließ den no leeren Putzeimer stehen und rief: »Watson,

Gassi«, was den Basset sofort die Treppenstufen na unten kleern ließ.

Während Slaier seine alten Turnsuhe zuband, saß der Hund mit

großen Augen neben ihm und beobatete jede seiner Bewegungen, die

Ohren auf Habatstellung. Eigentli sollte Slaier Dr. Watson ja böse

sein, weil er das Bild kapugemat hae, aber das brate er nie länger als

fünf bis maximal zehn Minuten über sein bassetliebes Herz. Sließli, das

musste Slaier si eingestehen, war es eine Folge von unglülien

Umständen gewesen. Sisal, wie Martina zum Absied no einmal

gesagt hae. Trotzdem. Der Rahmen war kapu, und Slaier hae ein

dies Problem.

Der kalte Wind des neuen Jahres ließ jede Stelle der Haut smerzen, die

ihm ungesützt ausgesetzt war. Slaier zog den Kragen seiner Jae

höher, als er seinen gewohnten Hundeweg abging. Vorbei am alten Rathaus

mit Metzgerei, Bäerei und kleinem Supermarkt, vorbei am Bauern und

dann den Dinkelberg ho zum Friedhof. Dr. Watsons Nase war mit vollem

Eifer bei der Sae. Fast jeden Meter blieb er stehen und missatete

Slaiers »Komm«-Befehle, bis der es sließli sahae und den Hund

laufen ließ.

Slaiers Gedanken drehten si währenddessen um das Bild und den

wertvollen Rahmen. Und sweien immer wieder zu Anke Grainer. Der

Muer der Freundin seines Sohnes. Wenn Lars und Sarah heiraten würden,

wäre sie … Slaier wusste nit, wie man diese Beziehung nannte. Auf

jeden Fall waren sie nit verwandt. Und sie hae etwas an si …



Slaier stutzte, als er si im Wald wiederfand. Von dem Mars

bergauf war ihm warm geworden, aber von Dr. Watson sah er keine Spur.

Au sein Rufen führte nit zum Erseinen des Bassets.

Slaier eilte den Weg wieder hinab, vorbei an einer alten Bank und

dem Wasserspeier, wo er Dr.  Watson in ein offenbar nasales

Slaraffenland vertie fand. »Los, Watson«, sagte er, nahm den Hund an

die Leine und zog ihn mit großem Kraeinsatz weiter.

Zurü in seiner Straße sah er son von Weitem einen Wagen vor seiner

Haustür stehen, der nit hierher gehörte, einen silbernen S-Klasse-

Mercedes. Obwohl er niemanden ausmaen konnte, wusste er sofort, dass

dies das neue Auto seines Vaters war. Slaier besleunigte seinen Sri,

bis Dr. Watson im Galopp folgen musste. Wo war der alte Herr? Slaier

sah niemanden im Wagen, niemanden vor der Tür. Hae er irgendwo im

Haus geklingelt und wartete wütend vor der Wohnungstür?

Als er an der Haustür ankam, hörte er die Stimme von Albert Maria

Slaier. Aber von hinten. Slaier drehte si um und sah, wie sein

Vater in einem dunklen Nadelstreifenanzug simpfend aus Erwin Trefzers

Seune herausstape. Trefzer kam, ebenfalls simpfend, hinterher und

swenkte ein Bündel Zeitsrien über dem Kopf.

»Und i sage es no einmal: Unsinn!«, dröhnte Slaiers Vater.

»Das aas nit eso sage. Do hest du do kei Ahnig, du Soofseggel!«

Slaier versute, ein Läeln aufzusetzen, als sein Vater über die

Straße auf ihn zukam. Trefzer blieb auf seiner Straßenseite und murmelte

etwas Unverständlies.

»Du hast mi son wieder warten lassen. Aber i bin es von dir ja

nit anders gewohnt«, waren die ersten Worte, die Slaiers Vater na

fast einem halben Jahr persönli zu seinem Sohn sagte.

»Tut mir leid, Papa«, sagte Slaier. Und kam si wieder wie ein

kleiner Junge vor, während er Dr.  Watson zurühielt, der mit seiner

feuten Nase die Anzughose besnuppern wollte.



Als sie oben angekommen waren und sein Vater seine Abseu angesits

der smutzigen Wohnung mehr als deutli zum Ausdru gebrat hae,

gab er Slaier den Slüssel zu seinem Mercedes, um das Gepä

heraufzuholen. Slaier fand unten zwei Hartsalenkoffer von Samsonite,

die so swer waren, als seien sie mit Blei gefüllt.

»No slimmer, als i befürtet hae!«, rief sein Vater aus der Küe.

Der Boden war immer no dreig, und na Martinas Besu hae

Slaier no nit gespült. Die Tür zu seinem Slafzimmer war aber

no zu. Sein Vater braute au nits von dem Bild zu wissen.

»I komme glei«, sagte er in die Küe und ging in sein Zimmer. Das

Bild lag da wie zuvor, und Slaier bedauerte, dass es in der Zwisenzeit

nit heiler geworden war. Er nahm es vorsitig auf, wielte es in eine

Wolldee und sob es dann mit einem Seufzen unter sein Be.

»Sön, dass du da bist, Papa«, sagte Slaier zu seinem Vater, der gerade

den Tis freiräumte. Albert Maria Slaier war einsfünfundsiebzig groß,

milerweile etwas hager geworden, aber man sah ihm an, dass er in seiner

Zeit ein stalier Mann gewesen war. Sein süeres Haar und der

ordentli getrimmte Oberlippenbart waren nit mehr von dem dunklen

Braun, an das Slaier si no aus seiner Kindheit erinnerte, sondern

etwas heller als sein dunkelgrauer Anzug. Der war sitli nit auf seinen

Vater zugesnien, sondern slaerte um seine smale Hüe.

»Wie könnt ihr nur in so einem Dre leben?«

»Also, es sieht normalerweise natürli nit so …«

»Natürli nit«, unterbra sein Vater, aber es klang so, als meinte er

das Gegenteil.

»Lass do, i mae das jetzt sauber«, presste Slaier hervor, aber

sein Vater nahm au die anderen Tassen und brate sie zur übervollen

Spüle. Er stellte sie ab und hielt inne. Dann drehte er si um. »Wir haben

uns sieben Monate und fünf Tage nit gesehen, Rainer Maria. Und jetzt so

eine Begrüßung. Was soll i davon halten?«

»Es tut mir leid.«

»Wo ist mein Enkelsohn?«



»Lars kommt heute erst spät zurü. Aber er freut si sehr auf di.«

»Und i mi auf ihn. Weißt du was, mein Sohn?« Slaiers Vater ließ

ihm keine Chance zu antworten. »I habe Hunger. Lass uns etwas essen

gehen. Dann muss i mir das Chaos nit länger ansauen.«

Slaier senior wollte mit dem Wagen seines Sohnes fahren, aber

Slaier konnte das gerade no verhindern. Er war ja nit einmal dazu

gekommen, die Wohnung sauber zu maen, gesweige denn den immer

no mit Glasnudeln und Sojasauce verdreten Frontera, den Dienstwagen

seiner kleinen Firma.

»Na so einer katastrophalen Begrüßung darf i aber son darum

bien, dass du mi mit der Wahl des Restaurants nit wieder brüskierst«,

sagte sein Vater, als er losfuhr.

Slaier kannte si no immer nit so gut im Wiesental aus. Bei

einem Spaziergang dur die engen Straßen der Sopeimer Altstadt,

einen Ort weiter, hae er aber ein Restaurant gesehen, das edel genug zu

sein sien, um au dem gehobenen Gesma seines Vaters zu

entspreen.

»Hier rets«, leitete Slaier den alten Herrn auf die Straße in Ritung

Gündenhausen.

Slaier wohnte erst seit einem halben Jahr im Wiesental. Zusammen

mit seinem Sohn Lars Maria und dem Basset Dr.  Watson hae er si

milerweile ganz gut eingelebt. Seit er vor drei Monaten den Mord an einer

alten Industriellen aufgeklärt hae, war sein Betrieb um Martina

Holzhausen, seine Assistentin, angewasen. Der damals zuständige

Kommissar Slageter aus Lörra hae Slaiers Fahndungserfolg als

seinen eigenen ausgegeben. Slaier war nit wirkli böse darüber

gewesen. In seinem Beruf war es nit förderli, allzu bekannt zu sein.

Rainer Maria Slaier war Testdieb. Er stahl im Aurag von

Unternehmen, um Swastellen in deren Sierheitssystem aufzuspüren

und dann zu helfen, diese Lüen zu sließen. Eine Tätigkeit, die sein Vater,

der gerade neben ihm vor si hinmurrte, son immer mehr als peinli

gefunden hae. Lieber häe der es gesehen, wenn Rainer Maria es seiner



Swester nagemat und zusammen mit ihr die Leitung seiner Firma

übernommen häe. Aber Masinenbau war no nie etwas für Slaier

gewesen; ein Ingenieurstudium mit einem Swerpunkt auf

Betriebswirtsaslehre gar undenkbar.

»Träumst du?«, faute sein Vater.

»Nein, äh, hier rets. Und dann immer geradeaus«, besrieb Slaier

den Weg.

Er lotste seinen Vater auf den Sopeimer Marktplatz, der genügend

Stellmöglikeiten bot.

»Zur Alten Stadtmühle geht es hier lang«, sagte Slaier, während sein

Vater na oben saute. Zwei Metallbeine trugen einen weiteren

metallenen Träger, auf dem si in etwa drei bis vier Metern Höhe eine

wilde Szene abspielte. Ses Männer mit Gewehr, Bajone und Pielhaube

marsierten im Gleisri na vorn. Sie sahen aus wie eine Misung

aus preußisen Soldaten und Erwin Teufel, dem früheren

Ministerpräsidenten Baden-Würembergs. Ihnen gegenüber leistete eine

ungeordnete Miliz Widerstand. Eine Kanone ritete si auf die Soldaten,

auf ihrem Rohr saß eine Frau, die ihren naten Hintern der Staatsmat

entgegenrete. Hinter dem Kanonier gab es no einen hässlien kleinen

Hund und einen weiteren Mann, der na vorne wies.

»Was ist das?«, fragte sein Vater, als sie unter den Figuren durgingen.

»Die Lenk-Plastik«, sagte Slaier und erklärte weiter: »Sie stellt die

Badise Revolution dar. Die Aufständisen waren wohl au hier in

Sopeim und haben nur ein paar Leute und einen Straßenköter gefunden,

die si ihnen angeslossen haben. Im Moment fehlt allerdings eine Figur.

Die wurde letzte Woe mit einem Hakenkreuz besmiert, und vor drei

oder vier Tagen ist sie von einem rüwärtsfahrenden Laster abgerissen

worden, als die Stadt gerade die Smierereien entfernen ließ. War natürli

großes ema in den Zeitungen.«

Die Alte Stadtmühle war ein feines Haus, das Slaier bisher als für seinen

Geldbeutel zu teuer eingestu hae. Das Restaurant am Mühlenkanal mien

in der Altstadt von Sopeim sien aber genau das Ritige für seinen



verwöhnten Vater zu sein. Vor allem nadem Slaier ihm sonst nits

bieten konnte. Sie betraten die Stadtmühle über den Eingang am Garten, der

im Sommer sierli besonders sön war.

Der Ober, der auf sie zukam, läelte freundli und wies auf einen Tis

in der Nähe des gewaltigen offenen Kamins mit zwei Feuerstellen. Auf den

Tisen lagen lasfarbene Damasistüer. Ein kleines Blumenbouquet

stand zwisen den Gläsern. Ein kleiner weißer Porzellanteller für das Brot

war ebenfalls an jedem Platz vorbereitet. Silbernes Beste rundete das Bild

ab.

»Was kannst du mir empfehlen?«, fragte Slaiers Vater, während der

Ober no mit den Mänteln besäigt war.

»Hier ist sierli alles gut, Papa. Aber i war no nit hier.«

»Du bringst mi in ein Lokal, in dem du mir nits empfehlen kannst?«

Der herbeikommende Ober reete Slaier vor einem weiteren

unangenehmen Gesprä. Er brate die Karte, die dem kritisen Bli des

alten Herrn standzuhalten sien. Jedenfalls bestellte er si ein dreigängiges

Menü, startend mit einem toskanisen Wildsweinsinken mit Melone.

Dazu aß er ein paar Stüe des no warmen Baguees, während Slaier

eine Petersilienwurzelsaumsuppe mit geräuertem Forellenfilet löffelte.

Während der Vorspeise fragte er Slaier über seine Firma PSS, die

Professional Security Services GmbH, aus und war soiert, dass

Slaier die meisten buhalterisen Begriffe unbekannt waren. Dass er

die witigsten Kennzahlen wie Monatsumsätze und Vorsteuergewinne nit

aus dem Effeff aufsagen konnte, beunruhigte ihn no mehr. Trotzdem ließ

er si seinen Appetit auf die Rehmedaillons mit Spätzle, glasierten Maronen

und einer warmen, mit Preiselbeeren gefüllten Rotweinbirne nit

verderben. Es sien ihm wirkli gut zu smeen, denn über dem

Hauptgerit vergaß er fast, weiter an seinem Sohn herumzunörgeln.

»I sehe son, i komme zur ritigen Zeit«, sagte er sließli. »I

muss mir deine Buhaltung wohl genau ansauen, bevor i mit dem

Jungen fahre.«

Na Lebkuenparfait und Cappuccino gönnte si Slaiers Vater

no einen Grappa an der Bar. Dann sagte er: »Du kannst jetzt zahlen, i



bin müde.«

Nadem Slaier so viel Geld losgeworden war, wie er sonst für eine

ganze Woe einplante, gingen sie gemeinsam zurü zum Wagen. An

einem Hauseingang blieb sein Vater stehen und lehnte si gegen die Wand.

Er atmete plötzli swer und laut und wirkte in si zusammengesunken.

»Was ist los, Papa?«, fragte Slaier besorgt.

Sein Vater atmete einmal langsam ein, dann ritete er si auf und

läelte ma. »Mein Junge, i bin nit mehr der Jüngste. Aber es geht

son wieder.«

Als sie ein paar Srie weitergegangen waren, kam wieder der knurrige

Mann zum Vorsein. »Aber du weißt ja wahrseinli nit einmal, wie

alt i bin, oder?« Er blieb stehen und hielt den dürren Zeigefinger seiner

reten Hand vor Slaiers Gesit. »Auf jeden Fall hast du meinen letzten

Geburtstag vergessen!«, sagte er und ging weiter.

Slaier blieb no einen Moment stehen. Langsam brodelte die Wut in

seinem Bau, aber er wollte nit son am ersten Abend großen Streit im

Haus haben. Bald würde Lars zurükommen und die Stimmung seines

Großvaters sierli etwas auellen.



ZW E I

Anke Grainer setzte si neben ihn aufs Be. Sie trug einen Badeanzug, und

ihr von einem strahlenden Glänzen umrahmtes Gesit näherte si

Slaiers Kopf. Sie haute ein zartes »Rainer Maria« in sein Ohr. In ihren

warmen Augen entdete Slaier eine Lust, die mehr als nur körperlier

Natur war. »Rainer Maria«, haute sie wieder, diesmal etwas lauter,

während ihre zarten Hände seine Sultern fassten und daran rüelten.

Wieder ein »Rainer Maria, wa auf!«.

Slaier saß in der nästen Sekunde aufret im Be. Das Lit

brannte. Vor ihm stand sein Vater in einem dunkelblauen Pyjama.

»Papa, was ist los?« Slaier kämpe darum, einen klaren Kopf zu

bekommen.

»Steh auf, i braue deine Hilfe«, sagte der alte Herr mit eindringliem

Tonfall.

»Geht es dir nit gut?«

»Do, do, keine Sorge, jetzt steh erst mal auf.« Mit diesen Worten ließ

sein Vater ihn allein. Slaier saute auf seinen Weer. 3 : 06 Uhr. Mien

in der Nat.

Er zog si seine Hose und ein T-Shirt an und ging beunruhigt in die

Küe, wo sein Vater offensitli Kaffee kote.

»Was ist los, Papa?«

»Du musst etwas für mi besorgen. Es ist dringend«, sagte sein Vater,

ohne si umzudrehen.

»Weißt du, wie spät es ist?«

»Vielleit bald zu spät, wenn du mir diesen kleinen Gefallen nit tun

kannst«, simpe sein Vater. Er drehte si zu Slaier um, no immer

die Kaffeedose in der Hand.

»So, jetzt trinkst du einen Kaffee und fährst dann los. I habe nämli

mein Asthmaspray vergessen.«

»Bie? Das hat do Zeit bis morgen!«, simpe diesmal Slaier.



»Wenn du willst, dass i hier in deiner Wohnung sterbe, dann hat es Zeit

bis morgen. Sonst nit.«

Der Wasserkoer brodelte und ging dann von allein aus. Slaier setzte

si auf einen Küenstuhl und rieb si die Müdigkeit aus den Augen. »Und

wo soll i um die Zeit ein Asthmaspray herbekommen?«, fragte er.

»Du wirst do wohl son einmal von einer Notfallapotheke gehört

haben«, antwortete sein Vater.

Der Kaffee war dünn wie Tee gewesen. Slaier hae na nur einem

Slu den Rest stehen gelassen und si stadessen fertig angezogen. Je

sneller er das Medikament besorgt haben würde, desto sneller konnte er

si wieder in sein Be legen. Er wusste genau, dass es keinen Sinn hae,

si mit seinem Vater zu streiten. Der hae son immer genau gewusst, wie

er seinem Sohn die Pistole auf die Brust setzen konnte. Und tatsäli

fühlte Slaier Besorgnis in si.

Er hae in den Gelben Seiten nagesaut und die Nummer der

Apotheke in Maulburg rausgesut. Dort hae man in einer langatmigen

Bandansage, die zu leise und auf Alemannis gesproen war, an die

Wiesenapotheke in Sopeim verwiesen. Nun saß er in seinem stinkenden

Frontera und fuhr vor si hinfluend dur die Nat.

Auf dem Marktplatz stand nur ein einziger Wagen. Der dien Frostsit

auf den Seiben sah man an, dass der kleine Fiat son die ganze Nat hier

parkte. Slaier hae das unbestimmte Gefühl, dass etwas nit stimmte.

Aber während er in Ritung der Hauptstraße weiterging, konnte er nit

ausmaen, was das sein mote. Beunruhigt ging er weiter. Dabei war

eigentli klar, was hier nit stimmte, date er si: Es war kurz vor halb

vier Uhr morgens, sweinekalt, und er war unterwegs auf der Sue na

einer Apotheke.

Als Slaier an der Hebelstraße vorbeikam, die in Ritung Bahnhof

führte, trat eine Gestalt aus einem Hauseingang hervor. Das Gesit des

Mannes war fast vollständig von einem wirren Bart überwuert, die

Kapuze seines uralten Parkas hae er weit heruntergezogen. Zwei



Plastiktüten hielt er in jeder Hand und saute si no einmal kurz na

Slaier um, als er vor ihm weghumpelte. Wahrseinli war der Penner

der Grund seines eigenartigen Gefühls gewesen, date Slaier. Er war

froh, es besser erklären zu können als einzig dur die Wut auf seinen Vater.

Ansonsten war die Stadt mensenleer. Slaier marsierte mit

trotzigem Gesit die Hauptstraße entlang und fand die Apotheke snell.

Lit brannte keines, aber nadem er geklingelt hae, flaerten die grellen

Lampen an, und eine ältere Frau in weißem Kiel kam zur Tür. Sie

betratete Slaier erst sehr kritis, dann sloss sie ihm langsam auf.

Wärme strömte Slaier angenehm entgegen. Erst jetzt merkte er, wie kalt

es draußen wirkli war. Sierli hae der Penner so gefroren, dass er

nit slafen konnte. Slaier fröstelte allein bei dem Gedanken an eine

Nat im Freien.

»Morge«, sagte die Dame, die hinter den Tresen gegangen war.

Slaier stellte si zu ihr und sagte: »I muss für meinen Vater ein

Asthmaspray besorgen. Biomedal asthmatikum, zwei Milliliter.«

»Soso. Do hänn Sie aber Glü. Das is do. Hänn Sie e Rezept?«

Natürli hae er keines. Während Slaier umständli erklärte, wieso

er oder besser sein Vater das Spray ausgerenet jetzt braute, saute die

Apothekerin immer kritiser drein. Sie süelte leit den Kopf. Dann

beharrte sie in tiefem Alemannis: »Das Spree is nur mit Rezept

z’haa.«

»I bie Sie«, Slaier wurde langsam ärgerli, »i bringe Ihnen das

Rezept morgen vorbei. Versproen! Aber geben Sie mir bie dieses

Medikament.«

»Wenn Ihr Vadder e Afall kriegt, dann mien Sie de Notarzt riefe«, war die

Antwort der Frau. »Und jetzt göhn Sie bie, sust muess i öbber riefe,

und zwar d’Polizei.« Ihre Hand tastete na etwas hinter der eke.

»Die Polizei?«, fragte Slaier perplex, dann wurde er lauter: »I tue

do nits Illegales!« Die angestaute Wut des vergangenen Tages stieg in

ihm auf. Er fühlte seine Magensäure koen und ballte die Hände zu

Fäusten. »I will do nur dieses blöde Spray. Das merkt do keiner, wenn

Sie mir das so geben und morgen das Rezept bekommen.« Als die



Apothekerin wieder den Kopf süelte, hob Slaier in seiner

Verzweiflung über den Starrsinn der Frau die Fäuste. »Verdammt no mal!

I komme do nit mien in der Nat in Ihre Apotheke, um dann mit

leeren Händen wieder rauszugehen!«

Die Apothekerin mate einen Sri zurü. Slaier sah, dass sie

etwas in der Hand hielt. Eine kleine Spraydose. Also hae sie do ein

Einsehen und wollte ihm helfen. Sie hob die Hand ho und zielte mit dem

Sprühkopf in Slaiers Ritung. Dann kreiste sie: »Use jetzt, du

Dsankie, do gi’s nüt für di usser Dränegas!«

»Junkie? Tränengas? I wollte do nur …«

»Use. Oder i hol d’Polizei!«

Slaier öffnete seine Hände, hielt sie beswitigend vor si und

ging vorsitig rüwärts. Obwohl es wahrseinli das Falseste war, was

man in einer solen Situation maen konnte, fixierten seine Augen die

Spraydose. »K.o.«, konnte er auf der metallenen Dose lesen. Er stieß bei

seinem Rüzug gegen ein Regal mit Vitaminpräparaten. Die Apothekerin,

die ihre Hand bei seinem beginnenden Weien etwas gesenkt hae, srie:

»Bass do uff. Wirf nüt um!« Erst als Slaier die Tür öffnete, sagte sie:

»So, adjé.«

Dann stand Slaier wieder draußen in der Kälte der Nat. Er hörte

hinter si das Sloss klaen und drehte si no einmal um. Die

Apothekerin ging zur eke zurü und hae ein Telefon in der Hand, das

sie wie drohend zur Tür hielt. In der anderen Hand hielt sie weiterhin die

kleine Spraydose. Dann verswand sie in den hinteren Berei, und die

Lampen gingen wieder aus. Slaier stand benommen in der Kälte und

fragte si, wie das so dermaßen fals hae laufen können.

Als er son wieder halb bei seinem Wagen war, fuhr ein Auto die

Hauptstraße entlang. Kurz na halb vier war es jetzt, wie ein Bli auf

seine Uhr zeigte. Dann musste er eben na Hause und einen Notarzt rufen.

Und vielleit sogar die Polizei. War das nit unterlassene Hilfeleistung von

der Apothekerin gewesen? Auf jeden Fall war seine Müdigkeit einem

inneren Koen gewien. Sauer war er, ritig sauer. Und er wusste genau,


